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DIE SCHWEIZERISCHEN BANKEN 
UND DIE SCHULDENKRISE 
DER DRITTEN WELT 
Georg Junge, Schweizerischer Bankverein * 
Résumé: Les banques suisses et la crise d'endettement des pays du Tiers Monde 
La crise financière que le Mexique a connue en 1982 a provoqué une opération de sau-
vetage internationale de grande envergure. Le Mexique et une vingtaine d'autres pays 
débiteurs ont dû rééchelonner leurs dettes privées et publiques. Seule la concertation 
des actions a permis d'éviter l'effondrement des relations de crédit internationales. 
Grâce aux accords de rééchelonnement et à l'octroi de nouveaux prêts, les pays débi-
teurs ont pu procéder à certains ajustements qui ont apporté une amélioration passa-
gère (jusqu'en 1985), quoique au prix de coûts sociaux élevés pour la population. En 
fait, d'un point de vue général, la situation s'est à nouveau dégradée en 1985. Les ban-
ques suisses ont adopté une attitude plus réservée que les autres pays en ce qui con-
cerne l'octroi de crédits aux pays du Tiers Monde; extrêmement actives sur le plan des 
transactions inter-bancaires, elles sont en mesure de procurer des capitaux à court 
") Die in diesem Artikel vertretenen Meinungen sind diejenigen des Autors und ent-
sprechen nicht unbedingt der Position des Schweizerischen Bankvereins. 
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terme aux banques commerciales internationales. Une crise financière internationale 
affecterait donc les banques suisses avant tout sur ce plan-là. D'une manière générale, 
les banques suisses ont réagi favorablement à la proposition du ministre des finances 
américain, M. Baker, qui consiste à intensifier la capacité de croissance de quinze pays 
en développement fortement endettés. En outre, les banques suisses ont noté avec 
satisfaction que le gouvernement américain semblait reconnaître que la crise internatio-
nale de l'endettement revêt aussi un aspect politique. Le plan Baker prévoit notamment 
d'augmenter les crédits accordés par les banques commerciales aux pays débiteurs. Les 
banques suisses ont pris position à plusieurs reprises, réclamant une plus grande lati-
tude pour ce qui a trait aux négociations sur le rééchelonnement des dettes. En effet, la 
pratique actuelle qui consiste à apporter une contribution financière uniquement sous 
forme d'argent frais, est ressentie par les banques comme une contrainte inutile. A leur 
avis, une option possible serait d'accorder un moratoire sur les intérêts. Par ailleurs, les 
banques aimeraient pouvoir attribuer davantage de crédits commerciaux, car ils sont 
importants pour les échanges commerciaux des pays en voie de développement et 
offrent davantage de garanties que les simples crédits financiers. Les banques admet-
tent qu'un système efficace de relations de crédits n'entraîne pas nécessairement un 
transfert de ressources vers les pays en voie de développement, ce qui d'ailleurs appa-
raît souhaitable en vertu des critères de politique du développement. L'auteur conclut 
son article en énumérant les points qui lui paraissent essentiels dans le présent con-
texte: le capital prêté doit être évalué au cours du marché et remboursé comme tel; les 
pays débiteurs sont tenus de mener une politique économique cohérente; l'aide offi-
cielle au développement doit combler les déficits financiers qui subsistent encore. 
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Im Sommer 1982 meldete Mexiko ernste Schwierigkeiten bei der Erfüllung 
seiner Zahlungsverpfl ichtungen an. Aber Mexiko war nur die Spitze eines 
Eisberges von rund 20 Ländern, die in den folgenden Wochen um Restruktu-
rierung ihrer Auslandsschuld oder um Zahlungserleichterungen nachsuch-
ten. Die plötzlichen Zahlungsschwierigkeiten der Länder stellten nicht nur 
eine ernsthafte Bedrohung der betroffenen Wirtschaften dar, sondern 
gefährdeten in ihrer Häufung auch das internationale Finanzsystem. 
Um die rasch um sich greifende internationale Schuldenkrise unter Kon-
trolle zu bringen, waren koordinierte Anstrengungen der Schuldnerländer, 
der privaten und staatlichen Gläubiger und der internationalen Finanzinstitu-
t ionen, insbesondere des Internationalen Währungsfonds (IWF) und der 
Weltbank, erforderl ich. Ziel der Anstrengungen war es, die Wel t vor einem 
Zusammenbruch des internationalen Handels- und Zahlungsmechanismus 
mit seinen negativen Folgen auf das Wel twir tschaf tswachstum und das 
internationale Finanzsystem zu bewahren. Dazu waren in der Regel als erste 
Massnahme Beistands- und Ueberbrückungskredite notwendig, um die dro-
hende Zahlungsunfähigkeit einzelner Länder zu verhindern. Diese Bei-
standshilfen wurden unter der Regie des IWF und der Bank für Internationa-
len Zahlungsausgleich (BIZ) organisiert. Daran schlossen sich die Umschul-
dung fäll iger Zahlungsverpfl ichtungen sowie die Organisation von Finanz-
krediten durch die privaten und öffentl ichen Gläubiger an. Gleichzeitig leite-
ten die Schuldnerländer gewöhnl ich in Abst immung mit dem IWF wir t -
schaftspolitische Anpassungsmassnahmen ein. 
Krismanagent kann aber kein permanenter Zustand sein. Vier 
Jahre nach Ausbruch der Mexiko-Krise zeigen sich sowohl bei den Schuld-
nern als auch bei den Gläubigern deutl iche Ermüdungserscheinungen. Auf 
der Tagung der Bretton-Woods-Inst i tut ionen in Seoul im Herbst 1985 hat" 
der amerikanische Finanzminister darauf reagiert und den Anstoss für ein 
Ueberdenken der bisherigen Strategie gegeben. 
In den folgenden Ausführungen wird zunächst in Abschnit t 1 das Krisen-
management zwischen 1983 und 1985 erläutert sowie die Exposure der 
schweizerischen Banken im Kontext mit den anderen Bankengruppen dar-
gestellt. Abschnit t 2 stellt die wicht igsten Elemente der Baker-Initiative vor 
und erläutert die Ueberlegungen der schweizerischen Banken dazu. 
1. D A S K R I S E N M A N A G E M E N T BIS 1985 
1.1. Umfang der Umschuldungen 
Seit Mit te 1982 waren Umschuldungen und unfreiwil l ige Kreditvergape die 
beiden Hauptinstrumente, die den Zusammenbruch der internationalen Kre-
ditbeziehungen mit den Problemländern der Dritten Wel t verhinderten. Als 
unfreiwil l ig wi rd hierbei jene Kreditvergabe bezeichnet, die im Rahmen von 
Umschuldungsabkommen gewährleistet wi rd. Die Banken sehen sich zu 
dieser Kreditvergabe neben der Umschuldung der Kapitalfälligkeiten ver-
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pf l ich te t um die Zahlungsfähigkeit des Schuldners aufrechtzuerhalten. 
Diese unfreiwii l ige oder auch konzertierte Kreditvergabe steht im Gegen-
satz zu der freiwil l igen bzw. spontanen Kreditvergabe an kreditwürdige Kun-
den, die ihren Finanzbedarf auf freien Kredit-und Kapitalmärkten erwerben. 
Tabelle zeigt den Umfang der Umschuldungen fäll iger Zahlungsverpfl ich-
tungen von zirka 35 Entwicklungsländern gegenüber offiziellen Gläubigern 
und Banken. Demnach vereinbarten zwischen 1983 und 1985 offizielle Gläu-
biger (im wesentl ichen die Industriestaaten im Rahmen des Pariser Klubs) 
mit diesen Entwicklungsländern multi laterale Umstrukturierungen von Kapi-
ta l - und Zinsfäll igkeiten in Höhe von rund 23 Mrd. US-Dollar. Gleichzeitig 
haben die Geschäftsbanken mit te l - und langfristige Kapitalfäll igkeiten in der 
Grössenordnung von 145 Mrd . US-Döllar mit diesen Ländern umgeschuIdet. 
Ausserdem wurden auf der Basis von Umstruktur ierungsabkommen kurzfri-
stige Kreditlinien in Höhe von 105 Mrd US-Dollar fortgeschrieben oder in 
mittelfr ist ige Verbindlichkeiten umgewandelt . Schliesslich haben die Ban-
ken in den Jahren 1983 bis 1985 konzertierte Neuausleihungen in Höhe von 
27 Mrd. US-Dollar getätigt, wobei diese Summe die Beteil igung an Ueber-
brückungskrediten nicht mit einschliesst. Die schweizerischen Banken 
haben sich an diesen Umschuldungen und Neuausleihungen, wie jede 
andere nationale Bankengruppierung, nach Massgabe der bestehenden 
Engagements beteiligt. 
Umschuldungen dieser Art können ihrer Natur nach nur temporären Cha-
rakter haben. Sie dienen dazu, vorübergehende Liquiditätsprobleme des 
Schuldners zu überbrücken und einen kontroll ierten Anpassungsprozess zu 
ermögl ichen. Gleichzeitig—geben sie übermässig exponierten Banken die 
Gelegenheit, eine ausreichende Risikovorsorge zu treffen. Der kurzfristige 
Erfolg der Umschuldungen birgt allerdings die Gefahr der Gewöhnung in 
sich und kann auf die Dauer zu Lasten einer langfristigen Stabil isierung 
gehen. Sich ständig wiederholende Umschuldungen sind keine angemes-
sene Reaktion auf langfristige strukturelle Probleme der Schuldnerländer 
und bestehende systematische Verzerrungen in den internationalen Kredit-
beziehungen. Im Gegenteil, mit der Zeit vert iefen sie die existierenden Pro-
b leme Auf Sei ten der Schulderländer k ö n n e n d e die unerlässlichen 
Anpassungen unnötig hinauszögern, während gleichzeit ig das Engagement 
der Banken steigt, und möglicherweise neue Kreditgeber abgeschreckt wer-
den. Mit jeder neuen Umschuldungsrunde steigt der Anreiz für solide Ban-
ken, aus diesem Karussell auszusteigen, während die Abhängigkeit der ver-
bleibenden Banken vom Schuldnerland zunimmt. 
In einer Situation, w o die Zahlungsprobleme eines Landes nicht nur t em-
porärer Natur sind, wie die Umschuldungen unterstellen, sondern zum Teil 
auch längerfristige Probleme reflektieren, bedeuten die Umschuldungen 
zudem eine Vertagung der Wertber icht igung für den Teil der Kredite, der 
tatsächl ich notleidend ist, während die Kreditwürdigkeit des Schuldners von 
Umschuldungsrunde zu Umschuldungsrunde verschlechtert w i rd . Die ver-
nünft ige und effiziente Lösung, die sich in diesem Falle anbiete t bestände 
in der A b g e n z u n g und Realisierung der bestehenden Verluste und der For-
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TABELLE 1 
Umstrukturierungen und "roll-over" der Schulden der 
Entwicklungsländer gegenüber Banken und öffentlichen 
Stellen, In Mio. US $ (1) 
Banken (2) Oeffentliche 
Stellen (3) 
Umstrukturierung Roll-over kurzfri- Multilaterale 
von mittel- und stiger Verbindlich- Schuldenum-
langfrlstlgen kelten oder Umwand- strukturierungen 
Schulden lung In mittelfristige 
Verbindlichkeiten 
1983 33444 28049 12573 \ 
1984 98 219
 3 8 0 9 0 3 6 3 6 
1985 12700 38425 / 6 603 / 
1) IWF-Mitgliedsländer, d.h. ohne Polen; ohne Ueberbrückungskredite. 
2) Schätzungen des IWF, Occasional Paper 43, Tabellen 37 bis 39. 
3) Schätzungen des Institute of International Finance (IIF), Umschuldung von 
Kapital- und Zins fälligkeiten. 
mulierung von neuen Kreditverträgen, die an die wirtschaft l iche Leistungs-
fähigkeit der-Schuldner anknüpfen (1). 
1.2. Die Anpassungsanstrengungen der Länder der Dritten Wel t 
Die Anpassungserfolge, die die Länder der Dritten Wel t seit 1982 erzielten, 
sind eindrücklich. Ein guter Indikator dafür ist das Verhältnis zwischen dem 
Ertragsbilanzdefizit und den Exporteinnahmen. Für die 15 hochverschulde-
ten Baker-Länder (2) fiel dieses Verhältnis von 35% im Jahre 1982 unter 1% 
im Jahre 1984 (3 ) . Ein anderer signifikanter Indikikator für die erfolgreiche 
Anpassung ist die Entwicklung der Handelsbilanzen. Während 1982 die 
aggregierte Handelsbilanz der 15 Baker-Länder einen Ueberschuss von nur 
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3 Mrd. US-Dollar auswies und somit die Zinsverpfl ichtungen in Höhe von 
rund 46 Mrd. US-Dollar im wesentl ichen durch Neugeld finanziert werden 
mussten, erzielten diese Länder 984 einen Handelsbilanzüberschuss von 
Mrd. US-Dollar und haben damit e inen wesent l ich grösseren Antei l ihrer 
Zinsverpfl ichtungen aus selbst erwirtschafteten Einnahmen finanzieren kön-
nen. Al lerdings hat sich 1985 die Lage der Länder erneut verschlechtert. 
Die beeindruckenden externen Anpassungserfolge waren aber häufig 
nicht von wirtschaft l ichen Erfolgen an der Innenfront begleitet. Die Ver-
säumnisse der Vergangenheit in Form einer falsch ausgenchteten Geld-
und Fiskalpolitik und die Gewohnheit, systematisch m e h r auszugeben als an 
Volkseinkommen zu erwirtschaften mussten im Gefolge der eingeleiteten 
Austeritätspoli t iken mit hohen Wachstumseinbussen teuer bezahlt werden. 
Das aggregierte Pro-Kopf-Einkommen der Länder der Dritten Wel t 
schrumpfte stark und i s t heute unter dem Niveau v o n 1980. Dieser Rück-
gang unterschätzt aber noch systematisch__die t a t s ä c h l i c h e n sozialen 
Anpassungskosten für die Bevölkerung. Die erwähnten Erfolge bei der 
Sanierung der Handels- und Ertragsbilanzen implizieren eine starke Reduk-
t ion der inländischen Absorpt ion, d.h. der Konsum- und Investit ionsausga-
ben sowie der staatlichen Sozialleistungen. Dadurch haben sich die Lebens-
bedingungen der Bevölkerung und das Investit ionsklima in diesen Ländern 
stark verschlechtert, und dies führt zunehmend zu sozialen und polit ischen 
Spannungen und stellt auf die Dauer die polit ische Stabil i tät der betroffe-
nen Regierungen in Frage. 
1.3. Die Risikovorsorge der Banken 
Ohne Umschuldungen und konzertierte Neuausleihungen wären zumindest 
zu Beginn der Schuldenkrise krisenhafte Abläufe denkbar gewesen, die 
auch verschiedene Banken in grosse Schwierigkeiten hätten bringen kön-
nen. Insbesondere einige amerikanische Institute waren stark exponiert. 
Beispielsweise hatte Ende 1982 Manufacturers Hanover in den beiden Pro-
blemländern Brasilien und Mexiko ein Kreditengagement in Höhe von 144% 
des Kapitals ausstehen, gefolgt von Citibank mit 128% und Chemical Bank 
mit 112% (4). 
Inzwischen haben die Banken die Zeit für eine erhöhte Risikovorsorge 
genutzt. Tabelle 2 zeigt, wie sehr sich zwischen 1982 une 1985 die Kredit/ 
Eigenkapitalquoten der US-Banken, das ist das Verhältnis von Kreditenga-
gement zu den eigenen Mit te ln, gegenüber dem Hauptschuldnerland 
Mexiko verbessert haben. Citicorp konnte seine Kredit/Eigenkapitalquote 
von 62% auf 25% reduzieren. Bei Citibank beruht die Verbesserung der Expo-
sure einerseits auf einer absoluten Reduktion des Mexikoengagements von 
3,4 Mrd . US-Dollar im Jahre 1982 auf 2,8 Mrd. US-Dollar im Jahre 1985 und 
andererseits auf einer kräftigen Erhöhung der Kapitalbasis. Bei in etwa kon-
stantem Engagement haben auch die anderen Grossbanken der USA ihre 
Kapitalbasis deutl ich verbessert, so dass sie im Vergleich zu 1982 heute 
weniger anfällig gegenüber Kreditausfällen geworden sind. 
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TABELLE 2 
Die Mexiko-Position der grössten US-Banken per 
Ende 1982 und 1985 (1) 
Bank Kreditaus- In % des Kreditaus- In % des 
stand Kapitals stand Kapitals 
1982 1985 
Mrd. US $ Mrd. US $ 
Citicorp 3,4 62 2,9 25 
Bank of America 2,5 51 2,7 37 
Manufacturers Hanover 1,7 52 1,8 37 
Chase Manhattan 1,4 37 1,7 28 
Chemical 1,5 62 1,5 36 
Bankers Trust 0.8 48 1,3 39 
Morgan Guaranty 1,1 33 1,1 21 
First Chicago 0.8 47 0.9 32 
1) Quelle: Keefe, Bruyette & Woods gemäss Neue Zürcher Zeitung vom 
12. Juni 1986, S. 17. 
Tabelle 3 zeigt, dass die markante Verbesserung der Kredit/Eigenkapital-
quoten für den gesamten US-Bankensektor gilt und nicht auf Mexiko 
beschränkt blieb. Die Exposure fiel in allen Regionen der Dritten Wel t (ohne 
Berücksichtigung von Osteuropa und dem Mitt leren Osten) von 179% der 
eigenen Mittel im Jahre 1982 auf 109% im Jahre 1985. In der Problemregion 
Lateinamerika reduzierte sich die aggregierte Kredit/Eigenkapitalquote 
sogar um gut 1/3 von 117% auf 77%. 
Die Zahlen d e r schweizerischen Banken sind von einem ausserordentl ich 
vorsichtigen «Banking» charakterisiert (Tabelle 3). Selbst Ende 1982 machte 
der Gesamtumfang des Länderengagements in der Dritten Wel t nur etwa 
65% der eigenen Mittel aus. In Lateinamerika betrug die Kredit/Eigenkapital-
quote rund 38%. Angesicht dieser Zurückhaltung war ein Korrekturbedarf 
der schweizerischen Exposure nach 1982 kaum nöt ig (5). In der Tat hatten 
die schweizerischen Banken ihre Exposure in der Problemregion Lateiname-
rika bereits vor 1982 reduziert. Die Kredit/Eigenkapitalquote betrug dort 1979 
54%, 1980 wurde ein einmaliger Spitzenwert von 62% verzeichnet, während 
1981 mit 4 1 % bereits die Korrektur eintrat. Im Vergleich zu der Exposure der 
US-Banken waren dies immer noch sehr vorsichtige Engagements (6). Zieht 
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man zudem Wertber ichtungen und stille Reserven in Betracht, so d ü r f t e n 
die schweizerischen Banken jederzeit in einer internätional e i n z i g a r t i g guten 
Position gewesen sein. 
Von der zurückhaltenden schweizerischen Kreditvergabe in der Dritten Wel t 
zeugt auch Tabelle 4, die die geographische Vertei lung der Engagements 
der schweizerischen Banken, der BIZ-Banken (7) sowie der US- und UK-
Banken per Ende 1984 zeigt. Sowohl im Vergleich zu den BIZ-Banken als zu 
den Vereinigten Staaten und dem Vereinigten Königreich waren die schwei-
zerischen Banken in allen Regionen der Dritten Wel t weniger exponiert. Die 
Guthaben in den sogenannten Baker-Ländern machten nur 6,6% der gesam-
ten schweizerichen Austandsguthaben aus, während das Engagement der 
BIZ-Banken in etwa döppelt so hoch war und die Vereinigten Staaten sogar 
28% und das Vereinigte Konigreich 23% ihrer Auslandsguthaben in diesen 
Läüdern liegen hatten. 
Auch diese Daten belegen, dass das direkte Engagement der schweizeri-
schen Banken in der Dritten Wel t verhältnismässig gering ist. Die internatio-
nale Verschuldungskrise dürfte somit für die schweizerischen Banken zu 
keinem Zeitpunkt eine signifikante direkte Gefährdung dargestellt haben. 
Demgegenüber hatten mögl iche Sekundärwirkungen der Krise, etwa in 
Form von Solvenzkrisen einzelner grosser internationaler Banken oder eine 
eigentl iche internationale Finanzkrise die schweizerischen Banken wahr-
scheinlich verhältnismässig härter getrof fen, da ein Schwerpunkt ihrer 
Geschäftstätigkeit die Versorgung der grossen internationalen Geschäfts -
Banken mit kurzfristigem Kapital ist. Glücklicherweise konnte eine krisen-
hafte Auswei tung der internationalen Schuldenproblematik dank der 
Anstrengungen aller beteil igten Parteien abgewendet werden. 
Selbstverständlich haben auch die Geschäftsbanken anderer Industrie-
länder und andere private und öffentl iche Gläubiger die Zeit nach dem Aus-
bruch der Mexikokrise für eine erhöhte Risikovorsorge genutzt. Von den 
Banken der Bundesrepublik Deutschland ist bekannt, dass sie auf Konzern-
ebene, also unter Einschlus ihrer Tochtergesellschaften 1982 in Lateiname-
rika mit 100% ihres Eigenkapitals engagiert waren, seitdem aber starke 
Anstrengungen in Form von Wertberecht igungen und Rückstellungen vor-
genommen haben. Ein ähnliches Engagement und Verhalten lässt sich für 
die Geschäftsbanken in Grossbritannien zeigen (8). 
Mi t der Erhöhung der Risikovorsorge der Geschäftsbanken und anderen 
privaten und öffentl ichen Kreditgebern gingen unvermeidl ich die Ausleihun-
gen in die Entwicklungsländer stark zurück. Nach Schätzungen der Wel t -
bank fiel die Kreditvergabe (new loan commitments) an die Dritte Wel t von 
insgesamt 103,0 Mrd. US-Dollar im. Jähre 1981 au f 69,9 Mrd .US-Do l l a r im 
J j h r e 1984. A m stärksten war der Einbruch bei den hochverschuldeten Län-
dern, w ö l n diesem Zeitraum ein Rückgang der Kreditvergabe von 79 Mrd. 
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2. D ie Baker - In i t ia t ive und die Ha l tung der schwe izer ischen 
B a n k e n 
Das Ergebnis des vierjährigen Krisenmanagements lässt sich wie folgt 
zusammenfassen : 
— Das Krisenmanagement konnte bisher erfolgreich die Zahlungsunfähig-
keit einer Reihe von Ländern verhindern. Insbesondere die in der zweiten 
Jahreshälfte 1982 und Anfang 1983 bestehende Gefahr, dass die Ver-
schuldungskrise ausser Kontrolle geraten und das wel twei te Handels-
und Finanzsystem in Schwierigkeiten bringen könnte, scheint heute 
gebannt zu sein. 
— Die externe Anpassung der Entwicklungsländer ist dank grosser wir t -
schaftspolit ischer Anstrengungen rasch vorangeschrit ten. Damit ist der 
externe Finanzbedarf dieser Länder stark zurückgegangen. 
— Die Risikosituation der international tät igen Banken hat sich entschei-
dend verbessert ; sie sind heute besser als 1982 gegenüber Kreditausfäl-
len gewappnet. Die schweizerischen Banken waren zu keinem Punkt in 
gefährl icher Weise direkt engagiert. Ihr Engagement in der Dritten Wel t 
fällt nicht besonders ins Gewicht. 
— Das Krisenmanagement hat aber in zwei Bereichen seine Ziele bisher 
nicht erreicht. Zum einen blieb das erhoffte Wir tschaf tswachstum in den 
Schuldnerländern aus und dies hat die polit ischen und sozialen Span-
nungen in diesen Ländern in gefährlicher Weise erhöht. Zum anderen ist 
die Wiederherstel lung der Kreditwürdigkeit der Entwicklungsländer in 
der Regel nicht gelungen, und folgl ich ist die Wiederaufnahme der frei-
wil l igen Kreditvergabe ausgeblieben. 
Angesichts dieser schwierigen Lage hatte im Herbst 1985 der amerikani-
sche Finanzminister Baker auf der Tagung von Internationalem Währungs-
fonds und Weltbank der internationalen Schuldenproblematik einen neuen 
polit ischen Anstoss gegeben. Sein «Programm für ein tragfähiges Wachs-
tum» basiert auf drei Elementen. 
— Erstens werden die Schuldnerländer aufgefordert, eine marktorientierte 
Wirtschaftspol i t ik einzuleiten, um das Wachstum zu fördern, die Infla-
t ion zu beseitigen und die externen Ungleichgewichte weiter zu reduzie-
ren. Zur Milderung des Konfliktes zwischen Wachstum und Anpassung 
empfiehl t das Programm, ein Wir tschaf tswachstum über die Stärkung 
der Angebotskräfte zu bewirken. 
— Zweitens sieht das Programm zur Unterstützung der strukturellen 
Anpassungs- und Wachstumspol i t ik einen Anstieg der Bruttoausleihun-
gen der multi lateralen Entwicklungsorganisationen, insbesondere der 
Weltbank, um 50% über einen Zeitraum von drei Jahren vor. 
— Drittens werden die Geschäftsbanken aufgefordert, in diesem Zeitraum 
Neuausleihungen in Höhe von 25 Mrd. US-Dollar bereitszustellen, was in 
etwa dem Beitrag der multi lateralen Entwicklungsorganisationen ent-
spräche. 
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Die drei Elemente der Baker-Initiative sind eng miteinander verknüpft. 
Das vorgesehene Neugeld soll den Ländern Zeit einräumen, um ihre Volks-
wir tschaften auf einen neuen Wachstumspfad zu bringen. Umgekehrt ist 
die Anwendung einer marktorientierten Wachstumspol i t ik, die Beendigung 
der Kapitalflucht und die Repatriierung grösserer Teile des Fluchtkapitals 
die Voraussetzung für Neugeld. Das Zusammenspiet dieser Faktoren soll 
letzlich die Kreditwürdigkeit der Schuldnerländer wiederherstel len und die 
Wiederaufnahme der freiwil l igen Kreditvergabe durch die Banken ermögl i -
chen. 
Trotz der Kritik an wicht igen Punkten ist das Programm im grossen und 
ganzen von den verschiedenen nationalen Bankengruppen einschliesslich 
der schweizerischen Banken begrüsst worden (10). Im Gegensatz zu dem 
kurzfristigen Krisenmanagement der Jahre 1982 bis 1985 visiert die Baker-
Initiative ein langfristiges Fundament zur Sanierung der Verschuldungslage 
an. Dabei anerkennt sie auch, dass den Regierungen der Industrieländer 
und insbesondere der Regierung der Vereinigten Staaten bei der Ueberwin-
dung der Schuldenkrise eine Führungsrolle zukommt. Allerdings bleiben 
nach Ansicht vieler Banken gerade die Aufgaben der Industrieländer unprä-
zise definiert (11).Von Seiten der Banken, aber auch von anderen Stellen 
wird betont, dass der Erfolg der Baker-Initiative nicht zuletzt von den wel t -
wirtschaft l ichen Rahmenbedingungen abhängen wird, die durch die Regie-
rungen der Industrieländer geschaffen werden.Die wicht igsten Vorausset-
zungen für eine dauerhafte Bewait igung der Verschuldungslage auf diesem 
Gebiet sind ein kontinuierliches Wi r tschaf tswachs tum der Industrieländer, 
koordinierte Runden der Zinssenkung und offene Märkte für die Exporte der 
Entwicklungsländer. Eine kooperative Bewält igung der Schuldenkrise ver-
langt von den Regierungen der Gäubigerländer aber auch Beiträge im 
Finanzbereich, wie z.B. die Wiederbelebung der Exportrisikogarantie, mehr-
jährige Umschuldungsabkommen oder die Erhöhung der Kapitalbasis der 
Weltbank. Die Baker-Initiative lässt aber auch eine Reihe technischer Fra-
gen of fen, beispielsweise wie die neue Wachstumspol i t ik der Schuldnerlän-
der implementiert und kontroll iert werden soll oder wie die Arbeitstei lung 
zwischen Weltbank und IWF aussehen soll. Auch die Frage nach der erwei-
terten Rolle der Weltbank und die Formen der Kooperation mit den 
Geschäftsbanken sind zum Teil noch ungeklärt (12). 
Die Haltung der schweizerischen Banken ist bei verschiedenen Anlässen 
erläutert worden. Die Bereitschaft der amerikanischen Regierung, die inter-
nationale Schuldenkrise auch als ein polit isches Problem anzuerkennen und 
anzugehen, wird allgemein begrüsst. Die prinzipielle Unterstützung der 
Baker-Initiative durch die schweizerischen Banken wurde verschiedentl ich 
erklärt, gleichzeitig wurde aber auch darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Beiträge der Banken von Fall zu Fall erfolgen würden. Betont wird auch die 
Bedeutung eines angemessenen Beitrages der Regierungen der Industrie-
länder (13). 
F. Lütolf vom Schweizerischen Bankverein hat zudem wiederholt darauf 
hingewiesen, dass die Wiederaufnahme der freiwil l igen Kreditvergabe und 
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die Normalisierung der Kreditbeziehungen nicht immer wieder verschoben 
werden darf, wenn die Beziehungen zwischen den Gläubigern und Schuld-
nern nicht dauerhaften Schaden erleiden sollen (14). Wie bereits erwähnt 
wurde, vertiefen fortgesetzte Umschuldungsrunden und unfreiwil l ige Kre-
ditzusagen bestehende Verzerrungen in den Kreditbeziehungen, insbeson-
dere dann, wenn Teile der Schuld als notleidend angesehen werden müs-
sen. 
Um allmählich zu elner Normalisierung der Kreditbeziehungen zurückzu-
f inden, schlägt F.Lütolf eine graduelle und selective Wiedereinfhürung der 
freiwil l igen_Kreditvergabe und Erweiterung des Handlungspielraumes der 
Banken vor. Zu diesem Zweck sind Bereiche zu definieren, die sich für eine 
solche Normalisierung eignen. Die handelsbezogene Kreditvergabe bietet 
sich z.B. für eine begrenzte Wiederbelebung der freiwil l igen Kreditvergabe 
an, zumal in den meisten Fällen Händelskredi te ohnehin regelmässig 
bedient werden. Die reibungslose Gewährung" von Handelskrediten ist für 
eine effiziente Abwicklung des Handelsverkehrs der Entwicklungsländer von 
besonderem Interesse. Gleichzeitig bietet diese Kreditart wegen ihrer Kurz-
fr ist igkeit und ihres handelsbezogenen Charakters den Banken mehr Sicher-
heit als reine Finanzkredite.Eine Wiederbelebung der freiwil l igen Kreditver-
gabe in diesem Bereich brächte somit für beide Parteien Vorteile. Voraus-
setzung dafür ist allerdings, dass die Schuldnerländer sich verpfl ichten, in 
Zukunft Handelskredite präferenziell zu bedienen und sie von den Umschuh 
d u n g s a b k o m m e n a u s u s c h i l e s s e n 
Ein anderer Bereich, der sich für eine schrittweise Normalisierung eig-
net, betrifft die Wahl der Beitragsform, mit der sich die Banken an den 
Umschuldungsabkommen beteil igen. Die heute übliche Praxis, den Finanz-
beitrag der Banken ausschliesslich in Form von Neugeld zu geben, wird als 
unnötiger Zwang empfunden. Es sollte jeder Bank freigestellt werden, zu 
best immen, ob sie ihren Beitrag als Neugeld gibt oder z.B. alternativ einen 
Zinsaufschub gewärt, solange der Nettoeffekt für den Schuldner den Schuldner der g le i -
che bleibt. Für viele Banken ist dieser zusätzliche Handlungsspielraum 
bedeutungsvoll , weil es ihnen dadurch erleichtert wi rd, die Formen der Risi-
kovorsorge vorzunehmen, die sie als notwendig erachten. 
Ein dritter Bereich, in dem sich der Entscheidungsspielraum der Banken 
vergrössern Messe, betri f f t die Option, umstrukturierte Fälligkeiten in die 
Heimatwährung umdisponieren zu können. Auf diese Weise werden insbe-
sondere für die europäischen Banken ihre Refinanzierungsmöglichkeiten 
besser mit der Struktur und Qualität ihres Kreditportefeuil les übereinstim-
men. Um den individuellen Risikopräferenzen der einzelnen Banken in 
Zukunft wieder vermehrt Rechnung tragen zu können, sollte auch daran 
gedacht werden, dass die Banken auf die Dauer auch mehr Freiheit bei der 
Vertei lung ihrer Gelder auf die Baker-Länder haben sollten, und Kreditver-
träge formul iert werden, die der wirtschaft l ichen Leistungsfähigkeit eines 
Landes Rechnung tragen (15). 
All diese Vorschläge haben eine langfristige Verbesserung und effizien-
tere Gestaltung der Kreditbeziehungen zwischen den Geschäftsbanken und 
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den hochverschuldeten Entwicklungsländern im Auge. Mehr Handlungsfrei-
heit und Flexibilität der Banken bei der Kreditentscheidung, die individuelle 
Bewertung der Länderrisiken und die Berücksichtigung unterschiedlicher 
Risikopräferenzen sind auf die Dauer unerlässlich für eine effiziente Kapita-
lallokation zwischen Nord und Süd (16). Dabei wi rd nicht übersehen, dass 
ein effizientes System der Kreditbeziehungen nicht unbedingt zu einem 
Ressourcentransfer fürt, der auch gleichzeitig unter entwicklungspol i t i -
schen Gesichtspunkten als wünscbar und angemessen zu bewerte ware. 
Dies ist jedoch kein Argument für eine fortgesetzte unfreiwil l ige KredTtver-
gabe. Letzten Endes wird der entwicklungspoli t isch erwünschte Ressour-
centransfer nur erreicht werden können, wenn a) das ausgeliehene Kapital 
marktmässig bewertet und honoriert w i rd , b) die Schuldnerländer eine ver-
lässliche Wirtschaftspol i t ik betreiben und c) die offizielle Entwicklungshilfe 
noch verbleibende Finanzlücken schliessen hilft. 
FUSSNOTEN 
1. Beispielsweise liessen sich für Länder, deren Exporteinnahmen stark von 
Schwankungen einzelner Weltmarktpreise für Rohstoffe abhängen, Kreditver-
träge formulieren, die die Bedienung der Kredite von der Entwicklung der Welt-
marktpreise für Rohstoffe abhangig machen. Vergleiche zu Vorschlägen dieser 
Arf sowie einer Analyse systematischer Probleme in den derzeitigen Kreditbezie-
hungen zwischen Banken und Entwicklungsländern insbesondere. Lessard, D. 
(1983) und Swoboda, A.K. (1985). 
2. Im Zusammenhang mit der Baker-Initiative werden im allgemeinen 15 Schuldner-
länder genannt : Argentinien, Bolivien, Brasilien, Chile, Ecuador, die Elfenbeinkü-
ste, Jugoslawien, Kolumbien, Marokko, Mexiko, Nigeria, Peru, die Philippinen, 
Uruguay und Venezuela. 
3. Vgl. IWF, World Economic Outlook, April 1986. 
4. Cline, William R. (1983), Tabelle 6. 
5. Dennoch dürfte das schweizerische Kreditengagement zwischen 1982 und 1984 
in der Dritten Welt leicht zurückgegangen sein, jedoch wird dies durch den 
Wechselkurseffekt des starken Dollars überspielt, der dazu führte, dass die in 
Schweizer Franken ausgedrückten Dollarausstände Ende 1984 höher bewertet 
wurden als Ende 1982. 
6. Internationale Vergleiche der Kredit/Eigenkapitalquoten und Engagements sind 
nur unter starken Vorbehalten möglich. Die Definition der eigenen Mittel und 
Formen der Rückstellungen variieren stark von Land zu Land. Ein Vergleich der 
US-Engigements mit denjenigen der Schweiz wird zudem durch die unter-
schiedliche Erfassung der grenzüberschreitenden Ausleihungen erschwert. Die 
US-Engagements sind auf Konzernebene konsolidiert und enthalten demnach 
korrekterweise nicht die grenzüberschreitenden Engagements der Banken an 
ihre eigenen Niederlassungen und Tochtergesellschaften Im Ausland. Zudem 
sind sie nach dem Risikodomizil erhoben, d.h. sie werden um Bürgschaften und 
Garantien dritter Parteien korrigiert. Die schweizerischen Zahlen beinhalten dem-
gegenüber nicht die grenzüberschreitenden Engagements ihrer Tochtergesell-
schaften im Ausland und werden nach dem Schuldnerdomizil erfasst. Eine nicht 
veröffentlichte Sondererhebung der Eidgenössischen Bankenkommission vom 
Frühjahr 1983 hat aber gezeigt, dass die hier verwendeten Zahlen der Schweizeri-
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schen Nationalbank über die Kreditengagements der schweizerischen Banken 
die «effektiven Grössenordnungen relativ gut wiedergeben» (Schweizerischer 
Bundesrat, 1984, S. 19). In demselben Bericht wird festgehalten, dass der 
Gesamtumfang des Länderengagements per Ende 1982 in über 60 Problemlän-
dern auf konsolidierter Basis und gemäss Risikodomizil 23 Mrd .S Fr ausmachte, 
was um einiges weiniger ist als die eigenen Mittel der schweizerischen Gross -
und Auslandsbanken. Dieses Ergebnis ist konsistent mit unseren eigenen 
Berechnungen. 
7. Banken, die ihre grenzüberschreitenden Positionen der Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich (BIZ) berichten. Dazu gehören die Banken der Zehnergruppe, 
der kleineren Industrieländer und der wichtigsten Offshore-Plätze. 
8. Für eine ausführliche Diskussion über das Engagement und Verhalten der 
Geschäftsbanken ausgewählter Industrieländer in der Dritten Welt siehe Nun-
nenkamp, P. und G. Junge (1985). 
9. World Bank, World Development Report 1986, Tabelle 2.12. 
10. Vgl. dazu z.B. Neue Zürcher Zeitung 16.12.85. «Prinzipielles Plazet der Banken 
zum Baker-Plan» und am 30.1.1986 «Schweizer Antwort auf den Baker-Plan». 
11. Ebenda. 
12. Vgl. dazu Kienberger, U., A. Calame und G. Junge (1986). 
13. Vgl. dazu z.B. Handelsblatt, 19.11.1985, «Erfolg des Baker-Plans hängt auch von 
Kreditbereitschaft der Regierungen ab» und Basler Zeltung 18.12.85, «Schulden 
nicht mehr das dringendste Problem», Interview mit Hans J. Mast, SKA. Neue 
Zürcher Zeitung 16.12.85 «Prinzipielles Plazet der Banken zum Baker-Plan» und 
die Meldung vom 30.1.86, «Schweizer Antwort auf den Baker-Plan». 
14. Lütolf, F. (1986a) und (1986b). 
15. Im Falle Mexikos kann dies z.B. bedeuten, die Rückzahlung der Schulden des 
Landes an die Entwicklung des Oelpreises zu knüpfen. Siehe dazu Lütolf (1986b). 
16. Für prinzipielle Diskussionen über die Bedingungen für effiziente internationale 
Kreditbeziehungen, siehe insbesondere Swoboda, A.K. (1985), Lessard, D. (1983) 
sowie Nunnenkamp, P. und G. Junge (1985). 
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